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(354 S. gr. 8.) Geb. 3 $.

In Haucks R ealenzyklopädie, einem ohne Frage theo­
logisch sehr ernsten W erk, ist der Teufel noch so ernst 
genommen, dass er seinen besonderen A rtikel hat, eine 
ganze elf Lexikonseiten füllende Abhandlung von D. 
Aug. W ünsche (I. Ursprung des Teufelsglaubens; II. Namen 
des Teufels; III. Der Teufel im alttestam entlichen Schrift­
tum; IV. Der Teufel in den alttestam entlichen A pokry­
phen und Pseudepigraphen; V, Der Teufel im neutesta- 
m entlichen Schrifttum ; VI. Der Teufel in den neutesta- 
m entlichen A pokryphen; VII. Der Teufel in der neu­
hebräischen L iteratur; VIII. D er Teufel in der K irchen­
lehre bis zur Reform ation; IX, Der Teufelsglaube von der 
Reform ation bis zur Gegenw art), Auch das H andw örter­
buch „Die Religion in G eschichte und G egenw art“, in 
seiner 1, Auflage der theologische W issenschaftsnieder­
schlag derer um Tröltsch, hat ihm, als R eferenten  Carl 
Vogt heranziehend, sechs Jah re  spä te r (1913) noch einmal 
die gleiche Ehre angetan, ihm w enigstens noch sieben 
Spalten einräum end (1, Vorgeschichte; 2. Der Teufel auf 
dem Boden des Hellenismus: a) Entw icklung im 1.—3, 
Jahrh .; b) Dogmatisierung im 4.—6, Jahrh ,; 3, D er Teufel 
im Islam; 4, Der Teufel im M ittelalter; 5, seit der Refor­
m ation; 6, seit der A ufklärung; 7. in  der Neuzeit). Es ist 
bezeichnend, dass in der vor kurzem  fertig gew ordenen
2. Auflage dieses N achschlagew erkes, das keineswegs 
m ehr als das w issenschaftliche G laubensbekenntnis nur 
der (vielen theologisch anrüchigen) religionsgeschichtlichen 
Schule angesehen w erden kann, der A rtikel „Teufel" e r­
setzt ist durch einen A rtikel „Teufelsglaube“, zu dessen 
Bearbeitung man nicht w eniger als vier Theologen in 
d ien s t genommen: Beth (religionsgeschichtlich), G unkel 
Om A. T., Judentum  und N. T.)f Joh. W endland (dogmen- 
ßeschichtlich), P ieper (dogmatisch). Da wie dort findet, 
Wer die A rtikel einsieht, w eitere  L iteratur, an d er er, 
^ e n n  er auf den G egenstand erpicht sein sollte, jahrelang

zu zehren hätte . Und doch ist, was da an einschlägigem 
Schrifttum  verzeichnet ist, nur eine sehr beschränkte A us­
lese aus dem tatsächlich vorhandenen. N euer Zuwachs 
w ard diesem überreichen Bestände, nachdem  erst 1930 
Coulanges „Life of the Devil“ erschienen, durch das vor­
liegende, 354 S. zählende W erk eines A m erikaners, der 
seit m ehr als einem Jahrzehn t schon, was eine Reihe von 
Publikationen seiner F eder bekundet, dem Teufel sein 
besonderes Interesse zugew andt hat. Nic'ht etw a als Fun­
dam entalist, sondern als kühler H istoriker. Sein Buch ist, 
obwohl es sich bis auf noch lebende A utoren erstreck t, 
eine richtig archäologische Darlegung, und gehalten ist 
diese so, dass sie auch dem nicht w eh tun wird, der aus 
Fröm m igkeit vom Teufel nicht wohl lassen kann. Der 
V erfasser hat die Legenden und L iteratu ren  sem itischer, 
germ anischer, rom anischer und slawischer Völker auf 
seinen Zweck hin gem ustert. Am m eisten berücksichtigt 
sind die L iteraturen  von England, F rankreich  und D eutsch­
land. Die verschiedenen A spekte, un ter denen der Teufel 
behandelt w ir4* 'm ögen  die K apitelüberschriften w enig­
stens andeut^n:, jjLüciferlegende; die Zahl d er T.; ihre 
Namen; G estalt ■ und Aussehen; Behausungen des T.; 
Höllenreisen; O rganisation des Pandämoniums; Asmodeus; 
Lilith-Legende; der G laube an den T.; des T. Tod; Dia- 
bolus Simia Dei; Kampf um die W elt; Die Synagoge des 
T.; P ak t mit dem T. in Tradition, Glaube, Legende und 
L iteratur; L iebschaften der Dämonen; Der T., die W elt 
und das Fleisch; Der T. in der Dichtung; Die Erlösung 
des T.

Ich habe von m einer L ektüre des Buchs den Eindruck, 
dass sein A utor nicht ohne tieferes V erständnis für die 
dunkle R ealitä t ist, die die m ythologisierende Personifi­
zierung des R adikalbösen sym bolisiert. Ein G utes hat es 
am Ende doch, dass w ir zur Bezeichnung des W idergött­
lichen noch immer einen nichteuphem istischen Titel haben. 
Die „E hrenrettungen“ des Teufels — auch von ihnen ist in 
diesem Buch die Rede, dies zw ar im le tz ten  Kapitel (Er­
lösung) — haben durchschlagende K raft bislang nicht ge­

97 98



99 100

habt. Infernalisch ist noch immer infernalisch: auch Sow- 
jet-Russland wird daran nichts ändern. W as wissenschalt- 
lich überw unden ist, ist nur die persönliche K onkretisie­
rung des Bösen, das Böse ist dem ethischen Denken darum 
nicht weniger W irklichkeit, jedenfalls ganz und gar nicht 
blosser A berglaube. — Das Buch ist dem G edächtnis an 
Paul Carus gewidmet, der bekanntlich 1900 selbst auch ein 
W erk: ,,The History of the Devil and the Idea of Evil“ 
hat ausgehen lassen. S. 2, Z. 16 lies N ature s ta tt Naure.

H a n s  H a a s ,  Leipzig.

Vannutelli, Primus, Libri Synoptici V eteris Testam enti 
seu Librorum Regum et Chronicorum loci parallel! 
quos H ebraice G raece et Latine critice edidit, Tomus 
prior (Scripta Pontificii Instituti Biblici). Romae 1931, 
e Pontificio Instituto Biblico. (VIII, 337 S. Fol.) 95 
Lire.

Ein, soviel mir bekannt, neuer und fruchtbarer G e­
danke ist hier in grosszügiger W eise verw irklicht. Um das 
Verhältnis der synoptischen Evangelien von neuer Seite 
zu beleuchten (vgl. die folgende Besprechung), gibt der 
V erfasser (D. theol. und Professor für alte Sprachen am 
Liceo Visconti in Rom) unter dem zunächst auffallenden 
Titel die parallelen A bschnitte aus Samuel und Königen 
und Chronik (bzw. neben 2. Sam. 22 Psalm 18 (17), neben
1. Chron. 16, 8—36 die Stücke aus Ps. 105, 96, 106, neben
2 Chron. 6, 41 f. Ps. 132, 8 f.), und zwar je in parallelen 
Spalten auf der linken Seite hebräisch und darunter la­
teinisch, auf der rechten  Seite griechisch; dazu noch die 
entsprechenden Stücke aus Josephus. Dabei ist nicht nur 
durch Lücken im T ext ersichtlich, wo die parallele Spalte 
etw as mehr hat, sondern es sind auch in der Chronikspalte 
alle die W örter ohne hebräische Vokale bzw. griechische 
A kzente gedruckt, welche genau wörtlich aus der anderen 
Spalte stammen; ein ausserordentlich p rak tischer und, so­
weit ich sehe, pünktlichst durchgeführter G edanke. Zur
Septuaginta ist ferner ein ausführlicher A pparat gegeben; 
die grossen Familien, Origenes, Lucian und spätere  Über­
lieferung sind durch fette Sigla herausgehoben; für die 
M inuskeln stehen kursive kleine Buchstaben, wo sie aus 
Holmes-Parsons, gewöhnliche, soweit sie aus Brooke- 
McLean entnom m en sind. A usserdem  sind die Fragm ente 
von Aquila, Symmachus und Theodotion eingefügt. Der
vorliegende 1. Teil des gross angelegten W erks (T ext­
spiegel 19,6 : 27 cm; 2. Sam. 22 mit Ps. 18 umfasst 5'A
Doppelseiten) reicht bis 1. Kön. 12 bzw. 2. Chron. 9. Für 
a lttestam entliche Studien ist es selbstverständlich ebenso 
wertvoll und mag besonders reiche G elegenheit zu Sem i­
narübungen geben. Der Preis ist im Vergleich zum Umfang 
niedrig. Die Ehre, unter die Veröffentlichungen des 
Päpstlichen B ibelinstituts aufgenommen zu w erden, hat das 
W erk wohl verdient.

U n g e s c h ic k t  is t , d a s s  d ie  Z e ic h e n  fü r  A q u i la  u sw ., a , o , >)'; 
ui X ( =  ot AoiJioO u . a , m it  d e n s e lb e n  T y p e n  g e d r u c k t  w e r d e n  
m u ss te n , w ie  d ie  g r ie c h is c h e n  T e x tw ö r te r ;  s ie  h e b e n  s ic h  d a d u r c h  
im  fo r t la u f e n d e n  G a n g  d e r  V a r ia n te n  n ic h t  s t a r k  h e r a u s ,  b e s o n d e rs  
w e n n  n o c h  Z a h lz e ic h e n  w ie  ju d a z u  k o m m e n  (z  B . 1. K g . 6,18, 
S . 2 3 1 ), A ls  S t ic h p ro b e  v e rg l ic h  ic h  P s , 18 (17), 1 — 15 m it S w e te ;  
a u s  d ie s e m  f e h l t  v . 11, d a s s  N e in  xal v o r  d e m  2. InExäadi) h a t ;  
e b e n s o  m it R a h lfs  (d e s s e n  P s a lm e n  d e r  V erf, n o c h  n ic h t  
b e n ü tz e n  k o n n te ) ;  d ie s e r  sa g t  g e g e n  S w e te  u n d  V a n n u te l l i ,  d a s s  in  
v , 8  U  xai 4°, n ic h t  3°, a u s la s s e  u n d  in  v . 15 xal 1° a u c h  b e i  R  
fe h le . V a n n u te l l i  b r in g t  m e h r  L e s a r te n  a u s  d e n  M in u sk e ln , b e ­
rü c k s ic h t ig t  a b e r  Ü b e r s e tz u n g e n  ( a u ß e r  V u lg .) u n d  V ä te r  n ic h t . 
D r u c k v e r s e h e n  s in d  s e h r  s e l te n .  E, N e s t l e -  U l m  a .  D.

Eppel, Robert, Le pietism e juif dans les T estam ents des
douze patriarches (Etudes d 'histoire et de philosophic 
religieuses publiees par la Faculte de theologie pro- 
testan te  de l'U niversite de Strasbourg. No. 22), Paris 
1930; L ibraine Felix Alcan (VIII, 202 S. gr, 8).

Die bekannte Sammlung der neuen S trassburger Theol. 
Faku ltä t wird durch das vorliegende Heft um einen neuen 
wertvollen Beitrag bereichert. Das Buch bietet mehr, als 
der Titel anzudeuten scheint, denn es enthält eine genaue 
A useinandersetzung mit allen auf das pseudepigraphe Buch 
bezüglichen Problem e. Ein kurzer Überblick über den In­
halt möge das Gesagte bestätigen.

Das einleitende K apitel e rö rte rt die Frage nach der 
literarischen Gattung, der Sprache, dem Text, der Kom­
position sowie die nach dem O rte und der Zeit der E nt­
stehung der Testam enta XII patriarcharum .

Das folgende Kapitel ist der G eschichtsbetrachtung des 
Buches gewidmet, wobei nam entlich die A ntedatierung der 
Gesetzeserfüllung sowie die Geschichte Josephs und die 
Rolle Levis eingehend e rö rte rt werden.

Das dritte  K apitel bespricht den transzendenten G o ttes­
begriff und den Dualismus der beiden W elten, der des 
Lichts und der der Finsternis. In diesem Zusammenhang 
gelangt auch die Angelologie und die Dämonologie zur 
Darstellung unter Berücksichtigung ihres V erhältnisses zum 
Parsismus.

Das vierte  Kapitel beschäftigt sich mit den V orboten 
und dem W esen der Endzeit, wobei eine besonders aus­
führliche Besprechung der doppelten m essianischen V or­
stellungsreihe (der Messias aus dem Stamme Juda und der 
Messias aus dem Stamme Levi) eingeräum t wird.

Das nächste K apitel gilt der Anthropologie im w eiteren 
Sinne, d. h. der Lehre vom M enschen, der Sünde, deren 
Stufen und Folgen sowie der Gnade, nicht m inder auch der 
Ethi k mit ihrer besonderen Hervorhebung der Tugend der
(7.7/0 T)y„\

Den Abschluss bildet der Versuch, die Religion der 
,,T estam en te“ als einer Äusserung der „milieux populaires" 
in Galiläa bzw. Syrophönizien in der Zeit vor der m akka- 
bäischen Erhebung dem vorchristlichen Judaism us einzu­
gliedern und ihre Beziehungen zum Neuen T estam ent her­
zustellen.

Man sieht, der V erfasser b ietet eine erschöpfende D ar­
stellung des gesam ten religiösen G edankenkreises der 
„T estam ente“.

Allen denen, die sich eingehend mit dieser L ite ra tu r­
gattung beschäftigen wollen, sei das vorliegende Buch auf 
das w ärm ste empfohlen. E rhöht wird der W ert des 
Buches noch durch die am Schluss beigefügte reichhaltige 
Bibliographie. A llerdings verm isst man in derselben A r­
nold Meyer, Das R ätsel des Jacobusbriefes (Beihefte z. 
Zeitschr. f. n tstl. Wiss. Nr. 10), Giessen 1930. Im Zusam­
menhang mit der These von der A llegorese über Jakob  und 
die zwölf Stäm m e als der Grundlage des Jakobusbriefes 
w erden hier auch (S. 179— 194) die T estam ente der 12 
Patriarchen  besprochen. Doch ist das Buch M eyers wohl 
gleichzeitig mit dem Eppels erschienen.

A l e x a n d e r  v o n  B u l m e r i n c q  - Dorpat.

Deissner, Kurt, Prof. D., „A utorität und Freiheit im 
ältesten  Christentum .“ Rede bei Übernahme des 
R ek to rats am 15. Mai 1931. (G reifsw alder U niversi­
tätsschriften  30.) Greifswald 1931, L. Bamberg, (13 S. 
gr .  8.) 1 Rm,
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Ausgehend von der Tatsache, dass bei geistigen und po­
litischen V eränderungen immer auch das V erhältnis von 
A utoritä t und Freiheit in Frage kommt, untersucht der 
Verfasser die Bedeutung beider Begriffe für das w erdende 
Christentum , speziell für Jesus und Paulus. Er stellt bei 
beiden fest, dass sie sich von alten  A utoritä ten  frei 
machen, die w ahre Freiheit aber darin  finden, dass sie der 
göttlichen A utoritä t in freudigem G laubensgehorsam  sich 
unterw erfen. Paulus hatte  zu käm pfen gegen G esetzes­
knechtschaft auf der einen und Libertinism us auf der an ­
deren Seite und konnte mit Erfolg dagegen kämpfen, weil 
er in der inneren Bindung an G ottes erlösendes Handeln 
den Weg zur w ahren Freiheit gefunden hatte . In kurzen 
Zügen und prägnanter Fassung wird das alles aus den da­
für hauptsächlich in B etracht kom m enden Stellen des 
Neuen Testam ents erhoben und in gefälliger Form zu 
einem in sich geschlossenen G edankengefüge von ü b er­
zeugender K larheit gestaltet. S c h u I t z e n - Peine.

Concilium Tridentinum  ed. societas G oerresiana. Tomus 
XII. T ractatuum  pars prior ed. Vincentius Schweitzer. 
Freiburg i. Br. 1930, H erder & Co. (LXXX, 884 S. gr. 4.1 
60 Rm.

Die grosse Ausgabe des Tridentinum s durch die Goer- 
resgesellschaft naht ihrem Ende. Band 1—3 enthalten  die 
auf das Konzil bezüglichen Diarien, hrsg. von M erkle, Band 
4—9 bieten die eigentlichen Konzilsakten, von denen Band
4, 5, 8, 9 von Ehses, Band 6 von M erkle und Band 7 von 
Postina herausgegeben waren. M ittlerw eilen ist der um 
das ganze W erk hochverdiente Ehses gestorben. Er hatte  
auch die A rbeit übernommen, die nunm ehr dem neuen H er­
ausgeber Schw eitzer zugefallen ist. Auch hatte , wie 
letzterer im V orwort m itteilt, Ehses die Absicht, eine 
Konzilsgeschichte herzustellen. W ir bedauern lebhaft, dass 
dieser hervorragende K enner des Konzils nicht zur E r­
füllung dieses Planes gekommen ist.

Von Anfang an bestand die Absicht, nicht nur die Kon­
zilsverhandlungen, sondern auch die angrenzenden lite ra ­
rischen Äusserungen in Tagebüchern, Briefen und A bhand­
lungen herauszugeben. Diese Absicht verw irklicht nun 
Schw eitzer in dem vorliegenden Band in bezug auf die 
T rak ta te . Es handelt sich dabei um Ratschläge, G utachten 
und K ritiken der auf dem Konzil in Frage stehenden P ro­
bleme. Der V erfasser hat seine Aufgabe, soweit ich zu 
urteilen vermag, mit um fassender Sachkenntnis und gros- 
sem Fleiss durchgeführt. W enn man das Verzeichnis der
I undorte der hier zum grossen Teil erstmalig edierten 
Abhandlungen durchsieht, so bekom m t man einen Ein­
druck davon, wie weitschichtig die zu lösende Aufgabe 
war. Dazu kommt die Kenntnis der neueren Forschung über 
die einzelnen Fragen, welche die A nm erkungen bezeugen. 
—- In der Einleitung wird ausser den A ngaben über die
II undorte und die M ethode der W iedergabe der Schriften 
noch auszugsweise eine ziemlich reichhaltige Zusammen­
stellung der mannigfachen Äusserungen über die N otw en­
digkeit einer Reform der Kirche zu Luthers Zeiten rnit- 
geteilt (S. XLVI ff.), wobei auch einiger P ro testan ten  E r­
wähnung geschieht. Die T rak ta te  selbst, die teils schon 
v°r dem Konzil, teils w ährend desselben geschrieben sind, 
'Verfallen in folgende Gruppen. Es sind zunächst E rö rte ­
rungen über die Lage, über die N otw endigkeit und die 
Gefahren eines Konzils. H ervorgehoben sei die K ritik  des 
W iener Bischofs Nausea an der Confessio A ugustana S. 
376 ff. Sodann beziehen sich die T rak ta te  auf die in den

ersten Sitzungen des Konzils behandelten Fragen über die 
Geschäftsordnung, das Präsidium, das Stim m recht, die 
Kongregationen, welche die grossen H auptsessionen vor­
bereiten  usw. Dann wird im Gegensatz zu der p ro testan ti­
schen Anschauung eingehend gehandelt von der A utoritä t 
der Schrift und ihrem Verhältnis zu der Tradition. M anche 
interessante Äusserung fällt dabei, die das, was wir aus 
den Sitzungsprotokollen wissen, ergänzt. Darauf lernen 
wir m ehrere T rak ta te  über die Sünde und die Erbsünde 
kennen, sowie andere, welche um dieselbe Zeit in den 
Sitzungen zur kirchlichen Reform behandelt wurden, wie 
über die Aufgabe der Prediger, die Residenz. Ferner e r­
halten wir umfängliche E rörterungen über die R echtferti­
gung, und endlich wird uns Stoff geboten über die allge­
meine Sakram entslehre. In dem A ppendix w erden einige 
Briefe und T rak ta te  nachgeholt, welche an sich früher 
einen Platz verdient hätten. So vor allem der Brief H ein­
richs des A chten von England über das Konzil und die 
Antwort, welche Pighius darauf veröffentlicht hat.

Diese Übersicht zeigt, auf welche H auptgebiete die uns 
hier zur Kenntnis gebrachten A bhandlungen sich beziehen. 
Auf E inzelheiten gehe ich vielleicht bei Besprechung 
des nächsten Bandes ein, w elcher diese T rak ta tenreihe  
zum Abschluss bringen soll. Es ist viel In teressantes und 
Lehrreiches auch für die Lehrfragen in den A ufsätzen en t­
halten und bei genauerer D urcharbeitung wird sicherlich 
auch von hier aus einiges Licht auf die Entstehung der 
D ekrete und Canones der Synode fallen. W ie diese zwar 
die scholastische G edankenw elt festhält, aber in den D e­
kreten  tunlichst von der scholastischen Sprache abgeht, so 
liegt es ähnlich auch in vielen der hier erw ähnten T rak ­
ta te . Das zeigt sich schon, w enn man das R egister an­
sieht, Allen A utoren geht voran Augustin. Die Angabe 
der ihm entnom m enen Stellen füllt 2V.■> eng gedruckte 
Spalten. In weitem  A bstand von ihm folgen dann H ierony­
mus, G regor der Grosse, Ambrosius, der A postel Paulus. 
Von den Scholastikern ist am häufigsten zitiert Thomas 
von Aquino. Der Lom barde wird sechsmal zitiert, Hugo 
von Sankt V iktor dreimal, A lexander fünfmal, Bonaven- 
tura sechsmal, Duns Scotus achtmal, Occam und Gregor 
von Rimini je einmal, Ägidius zweimal, Biel zweimal, da­
gegen Cajetan dreizehnmal. H ierbei spricht natürlich der 
Zufall mit, aber es ist vielleicht doch nicht ohne Bedeu­
tung, welche A utoren man bei diesen E rörterungen über 
die G estaltung der Lehre benutzte. Endlich möchte ich 
hervorheben, dass die reichhaltigen M itteilungen von A uf­
s itz en  des A ugustiner-G enerals Seripando in vieler Hin­
sicht lehrreich sind, sofern sie den bew ussten A ugustinis­
mus dieses M annes verdeutlichen und seine Anschauung 
noch sicherer erfassen lehren, als es nach den D ebatten  
auf dem Konzil möglich war. — Gerson wird in dem R e­
gister zweimal erw ähnt, aber der auf Seite 236, ZI. II  
genannte Jarson, der dort angeführt wird, ist, wie auch 
sonst in m ittelalterlichen W erken, identisch mit Gerson.

R e i n h o l d  S e e b e r g  - Berlin-Halensee.

Lohmann, A nnem arie, Zur geistigen Entwicklung Thomas 
Müntzers. (Beiträge zur K ulturgeschichte des M ittel­
alters und der Renaissance, Band 47, herausgegeben 
von W alter Goetz.) Leipzig und Berlin 1931, B. G. 
Teubner. (71 S. gr. 8.) 4 Rm.

Die tro tz der ausgezeichneten A rbeiten  Holls und be­
sonders H. Böhmers noch keineswegs abgeschlossene 
M üntzerforschung erfährt durch die vorliegende Studie in­
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sofern eine Förderung, als sie diesen Beitrag liefert „zum 
V erständnis der Persönlichkeit Thomas M üntzers in seinem 
g e i s t i g e n  W e r d e  n “. Durch eine sorgfältige A na­
lyse seiner Schriften und vor allem seines Briefwechsels 
gelingt eine nahezu fest um rissene C harakterisierung dieser 
sonderlich problem atischen G estalt der Reform ations- 
geschichte. Es w ird klar, wie sich M üntzer schon früh­
zeitig, im W inter 1520/21, in den H auptpunkten der refor- 
m atorischen Lehre — Rechtfertigung und Schriftprinzip — 
von Luther gelöst hat, w enn er sich selbst auch in dieser 
Zeit noch als „M artin ianer“ bezeichnet. Mag auch seine 
spirituale G laubenslehre in ihren A nsätzen auf das G e­
dankengut S torchs zurückgehen, so hat sie sich doch, wie 
V erfasserin zeigt, in selbständigster W eise entw ickelt und 
ausgestaltet. In diesen P artien  ist diese Veröffentlichung 
besonders lehrreich. Doch auch auf die bekann tere  le tz te  
Lebensperiode M üntzers, in der er die gew altsam e Durch­
führung seiner Ideen zur Aufrichtung des G ottesreiches auf 
E rden b e tre ib t und zum „Kampf gegen alle W elt", insbe­
sondere „den Erzteufel L u ther“ fortschreitet, fällt manch 
k lärender L ichtstrahl. M it M üntzers le tz te r Druckschrift, 
der „Schutzrede und an tw ort w ider das geistlosse, sanft- 
lebende fleisch zuo W ittenberg“ von 1524, bricht die A r­
beit ab.

Das in teressan te  Problem, w ie w eit M üntzer mit seinen 
Ideen auf das vielgestaltige, spätere  Täufertum  eingew irkt 
hat, ist nur einmal flüchtig gestreift. Diese Zusammenhänge 
sind ja noch so gut wie gänzlich unerforscht. Die Lösung 
dieses Problem s erfordert allerdings auch eine genaue 
K enntnis der überreichen Täufer-L iteratur. Es kann aber 
bei der w eiten  V erbreitung, die gerade die M üntzerschen 
Schriften in den Schw ärm erkreisen gefunden haben, e r­
w arte t w erden, dass die A usbeute lohnen wird. V ielleicht 
schenkt uns die V erfasserin diese dankensw erte U nter­
suchung als Fortsetzung ih rer A rbeit.

G a 11 e y - Parchim .

Herold, Victor, Die brandenburgischen Kirchenvisitations- 
Abschiede und -Register des XVI. und XII. Jahr­
hunderts. 1. Band: Die Prignitz. (Veröffentlichungen 
d er H istorischen Kommission für die Provinz B randen­
burg und die R eichshauptstadt Berlin. IV.) 7. Heft: 
R egister S. 698—847. Berlin 1931. Im Kommissions­
verlag von Gsellius. (S. 698—847 gr. 8.) 8 Rm.

Die bedeutsam e Publikation  hat nunm ehr den lang­
gew ünschten Abschluss gefunden, der ihre w issenschaft­
liche Ausnützung erst ermöglicht. Der R egisterband ist so 
w eitschauend angelegt, dass jeder Forscher sich schnell 
o rien tieren  kann. Von dem  Verzeichnis der in den R e­
g istern  gebrauchten A bkürzungen und der im T ex t abge­
kürzten  Vornam en sei abgesehen. A ber bereits beim P er­
sonenregister zeigt sich die Umsicht des Verfassers. G e­
schickt sind alle die verschiedenen Namensform en ein und 
derselben Person zusam m engefasst und die entsprechend­
ste  an  die Spitze gestellt. Die V erw eise erle ich tern  die 
O rientierung aufs beste. Noch m ehr b ie te t aber das O rts­
register. Zunächst schon sei auf die Angabe d er P a tro n a ts­
herrschaft, die Aufführung der Nam en der Pfarrer, Küster, 
Einwohner, sogar von Flurnam en, Toren, S trassen, Gilden, 
Zünften usw. hingewiesen. D ann aber hat sich herausge­
stellt, dass viele Fam ilien im L andreiterpro tokoll von 1632 
noch vorgetragen sind. Es ist deshalb bei jeder O rtschaft 
angegeben, welche von ihren Einw ohnern in den Visi­
ta tionsreg istern  Vorkommen, so dass sich gleich ein V er­

gleich m it obigen Protokollen ziehen lässt. Für die Be­
völkerungsbewegung ist das ja von der grössten W ichtig­
keit. Das Verzeichnis der Heiligenfeste und Festbezeich­
nungen, das Sachregister und das Glossar, wobei Dr. Volz 
vor allem m ittätig  w ar, en thalten  nun eine solche Fülle 
von aufklärenden Angaben, dass sie nicht nur bei B ear­
beitung der K irchenvisitationsakten, sondern auch sonst in 
w eitestem  Masse als unentbehrliches Hilfsmittel dienen 
w erden. Grundlegende Ergebnisse der Forschung sind hier 
niedergelegt. Den Abschluss bildet die ebenfalls von Dr. 
Volz ihergestellte K arte der Prignitz, die den kirchlichen 
Organismus der Prignitz im Jah re  1600 klar erkennen 
lässt; in diesem Jah re  w ar ja die kirchliche Neuorganisation 
des Landes zu einem gewissen Abschluss gekommen. Sie 
füllt eine Lücke aus zwischen den A rbeiten  von W entz 
(H istorischer A tlas der Provinz Brandenburg, K arte 2) und 
der brandenburgischen K reiskarte  von 1815.

S c h o r n b a u m ,  Nürnberg.

Luther. Vierteljahrsschrift der Luthergesellschaft. 12.
Jahrgang, 3. Heft. M ünchen 1931, Chr. Kaiser. (S. 65 
bis 108). 4. Mit 4 Bildtafeln und 3 Textabbildungen.

Das Heft bringt neben dem Program m  der L uther­
ausstellung in Halle vom 2. August 1931 die glänzende E r­
öffnungsrede, die J. F i c k e r  dabei gehalten hat, sodann 
einen sehr beachtlichen A ufsatz des H allenser A nthro­
pologen H. H a h n e  über Luthers Totenm aske in der 
M arienkirche zu Halle: die genaue Untersuchung ergab 
Echtheit von M aske und Abguss der Hände bei einigen 
Überarbeitungen, die H, an einem neuen Abguss w ieder be­
seitigt hat (dazu in teressan te  Tafeln); H i ld e g a r d  Z im m e r ­
m a n n  schrieb eine sachkundige und feinsinnige W ürdi­
gung der treuherzigen H olzschnitte in Luthers Betbüchlein 
von 1529, das der B ärenreiterverlag  zu Kassel in einem 
genauen Faksim ile 1929 herausgegeben hat. Noch immer 
bleibt der M eister der H olzschnitte unbekannt. Den 
Schluss des Heftes m achen Buchbesprechungen.

P r e u s s - Erlangen.

Stange, Carl, D. (Prof. in Göttingen), Dogmatik. I. Ein­
leitung in die Dogmatik. G ütersloh 1927, C. B erte ls­
mann. (XXVII, 242 S. gr. 8.) Geb. 10 Rm.

Durch unglückliche Um stände, über die der Rezensent 
nicht H err gew esen ist, ist leider diese Besprechung der 
bedeutsam en A rbeit von Stange ungebührlich verzögert 
worden. — Von der E thik herkom m end, nach in tensiver 
Beschäftigung mit Luther und andererseits mit dem d eu t­
schen Idealismus in der G estalt K ants und Schleier­
m achers, wovon seine frühere Produktion b ered tes Zeug­
nis ablegt, h a t der Verf. jetzt schliesslich auch seine E in­
leitung in die Dogm atik als eine reife F rucht seines tie f­
gründigen w issenschaftlich-theologischen‘D enkens hervor­
gebracht. Eine ausgeprägte Selbständigkeit und eine straffe, 
durch Diskussion mit anderen neueren  Theologen unbe- 
irrte  E inheitlichkeit des G edankengangs zeichnet diese 
A rbeit, wie alles, was Stange schreibt, aus.

W ie schon angedeutet, knüpft er durchaus an S c h l e i ­
e r m a c h e r  an und nimmt ausgesprochenerm assen seinen 
S tandpunkt innerhalb des durch Schleierm acher begründe­
ten N euprotestantism us, indem er — im U nterschied von 
der im selben Jah re  erschienenen Dogmatik I von K a r l  
B a r t h  — die dogm atische A ufgabe nicht als Lehre vom
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W orte G ottes, sondern als G l a u b e n s  lehre auffasst. 
Und w ährend B arth die Frage nach der W issenschaftlich­
keit der Dogmatik als eine rela tiv  belanglose ansieht, han­
delt es sich für Stange in erster Linie um die Begründung 
eben des w i s s e n s c h a f t l i c h e n  C harakters der 
Theologie überhaupt und der Dogmatik insbesondere. Ja, 
man könnte wohl seine Einleitung in  die Dogmatik, im 
Anschluss an den bekannten  T itel einer Schrift von Kant, 
kennzeichnen als ,,Prolegomena zu einer künftigen Dogma­
tik, die als W issenschaft w ird auftre ten  können“.

Kap. I sucht daher vor allem die Theologie in das 
S y s t e m  d e r  W i s s e n s c h a f t  einzugliedern. In der 
Einleitung zur Dogmatik handelt es sich für St, zunächst 
um den Beitrag, den das theologische D enken zur W issen­
schaftslehre zu liefern hat (Vorwort VI), W eit entfernt, 
dass sich die Theologie ihr w issenschaftliches E xistenz­
rech t von der Philosophie erb itten  muss, b leib t vielmehr 
die philosophische A rbeit an der Lösung des Problem s der 
W issenschaft unzulänglich, w enn sie die von der Theologie 
sich ergebenden G esichtspunkte unbeachtet lässt. Eben im 
Rahm en der Religion w ird das W esen des geschichtlich­
persönlichen Lebens am reinsten  und vollkom m ensten an ­
schaulich, Neben der W issenschaft von der N atur hat eine 
W issenschaft vom geschichtlichen Leben zu tre ten  (cfr, 
D ilthey und W indelband), Nachdem Stange nun zwischen 
e m p i r i s c h e r  und k r i t i s c h e r  W issenschaft u n te r­
schieden hat — zur ersten  gehört nicht nur die N atur­
wissenschaft, sondern auch die „historischen“ W issen­
schaften, wie etw a Religionsgeschichte und Religions­
psychologie, zur le tz teren  z, B, die E thik (Pflichtphilosophie) 
und Religionsphilosophie — , gewinnt er in dem Begriff der 
p o s i t i v e n  W issenschaft (§ 3) eine H andhabe für die 
Begründung der w issenschaftlichen Berechtigung der T heo­
logie. U nter positiver W issenschaft versteh t St, nicht, wie 
Schleierm acher, ein durch praktische Zwecke verbundenes 
Konglom erat von wissenschaftlichen K enntnissen (Fakul­
tätsw issenschaft), sondern eine aus dem Interesse der W is­
senschaft selbst sich ergebende Disziplin, welche die E r­
fahrung des persönlichen Lebens zum G egenstand hat. 
Nachdem die kritische W issenschaft — in casu die R eli­
gionsphilosophie — das W esen des betreffenden E rfah­
rungsgebietes festgestellt hat, fragt die positive W issen­
schaft, inw iefern der gegebene T atbestand mit dem Ideal­
begriff im Hinblick auf die Vollständigkeit oder Unvoll­
ständigkeit der ihm zugrunde liegenden Erfahrung üb er­
einstimmt. Positive W issenschaft ist denn nur von einem 
bestim m ten S tandpunkt aus möglich. Die christliche 
T h e o l o g i e  hat den Nachweis zu führen, dass das 
C hristentum  sich von allen übrigen Religionen dadurch 
unterscheidet, dass die ihm zugrunde liegende Erfahrung 
im U nterschied von der allen übrigen Religionen zugrunde 
liegenden eine vollständige ist, d, h, dass die G esam theit 
der christlichen Erlebnisse und Vorstellungen dem Ideal­
begriff der Religion entsprechen. Und da alle Religion 
ihrer Idee nach ein Vei'hältnis des M enschen zur G ottheit 
ist (Schlussergebnis der Religionsphilosophie), so w ird es 
in der Theologie darauf ankommen, ob alle Erlebnisse und 
Vorstellungen des christlichen G laubens eine durch persön­
liche Berührung mit G ott bedingte Gew issheit aufweisen, 
d. h. das G epräge der O f f e n b a r u n g  tragen. Alle theo­
logischen Disziplinen sollen den O ffenbarungscharakter des 
C hristentum s erweisen.

Die s y s t e m a t i s c h e  Theologie (Kap. II) h a t es mit 
dem W e s e n  des Christentum s zu tun, die D o g m a t i k

insbesondere will die W ahrheit desselben im Hinblick auf 
die einzelnen Aussagen des Glaubens erweisen. Die Dog­
m atik hat nicht erst festzustellen, was den Inhalt des christ­
lichen Glaubens ausm acht, sie setzt den Inhalt als ge­
schichtlich gegeben voraus, sondern soll die W ahrheit des 
Glaubens damit erweisen, dass sie an allen einzelnen A us­
sagen ihren offenbarungsmässigen C harakter nachweist 
(§§ 5 - 6 ) .

Bei der M e t h o d e  der Dogmatik handelt es sich vor 
allem um die K ardinalfrage des V erhältnisses von G lauben 
und W issen, St. unterscheidet hier zwischen zwei H aupt­
typen der Auffassung dieses Verhältnisses, indem m an en t­
w eder die G leichartigkeit oder die V erschiedenartigkeit 
der beiden G rössen betonen  kann. Im ersten  Falle wird 
die Dogmatik sich als eine Anpassung des Glaubens an die 
W issenschaft gestalten  — spekulative und rationale Theo­
logie — , im le tzten  Falle handelt es sich um die Dogmatik 
als W issenschaft vom G lauben; dabei gibt es w ieder zwei 
M öglichkeiten: Erfahrungstheologie und Offenbarungs­
theologie (§§ 7—9). E rst w enn die w esentliche V erschie­
denartigkeit von Glauben und W issen erkannt wird, kann 
die Dogmatik W issenschaft w erden: das B estreben der von 
Schleierm acher begründeten  M ethode (welche von dieser 
V erschiedenartigkeit ausgeht) folgerichtig auszubauen, 
wird auch in der G egenw art die dogm atische A rbeit be­
stimmen müssen. Die sich an Schleierm acher anschlies­
sende Erfahrungstheologie hat indessen einen w esentlichen 
Mangel darin, dass die dogm atischen Aussagen nur in der 
Form  des individuellen Zeugnisses auftreten , w ährend sie 
darauf verzichten muss, von der au torita tiven  Bedeutung 
der G laubensaussagen zu reden. Stange entscheidet sich 
deshalb für die zw eite M öglichkeit: die M ethode der 
O f f e n b a r u n g s t h e o l o g i e ,  die im Hinblick auf den 
Begriff der Offenbarung die Geltung der im Glauben en t­
haltenen W ahrheitserkenntnis zum G egenstand der w issen­
schaftlichen Untersuchung m achen will. Die G rundsätze, 
nach denen die im Glauben gegebene Erfahrung beurteilt 
w erden soll, dürfen nur aus dem wissenschaftlichen Be­
w usstsein entnom m en werden.

Im Kap, III handelt es sich dann um die d o g m a ­
t i s c h e  A u t o r i t ä t :  Offenbarung, Schrift und Be­
kenntnis (§§ 10— 12), C harakteristisch  für die biblische 
Offenbarung ist die untrennbare V erbundenheit von M ani­
festation und Inspiration (Heilsgeschichte), w ährend der 
heidnische Offenbarungsbegriff in der Trennung der beiden 
ihren w esentlichen Mangel zeigt- In teressan t in diesem Zu­
sammenhang ist besonders Stanges Ergänzung oder Um­
bildung des Offenbarungs-(Religions-)begriffes bei Schleier­
m acher: Seine Einseitigkeit besteh t darin, dass er G ott 
ausschliesslich als unendliche K ausalität auffasst und daher 
zum N aturalism us hinneigt. Die positive Seite des unm ittel­
baren Selbstbew usstseins ist indessen ein ursprüngliches 
Ichbewusstsein, das seinen G egensatz h a t in dem D u. Die 
Konsequenz von der Lehre Schleierm achers ist die Zurück­
führung der Religion auf das Ich in seinem G egensatz zum 
Du (nach seinem A nspruch auf den  Willen) und dam it auf 
das G e w i s s e n ,  D ieser G egensatz soll indessen w ieder 
aufgehoben w erden, indem das Ich zum Du w ird (durch die 
W iedergeburt). Alle Aussagen des G laubens können nur 
insoweit als E rkenntnis der göttlichen W ahrheit gelten, als 
sie den G egensatz des m enschlichen und des göttlichen 
Lebens und die Bedingtheit des m enschlichen durch das 
göttliche zum A usdruck bringen, — Die autoritative Be­
deutung der H e i l i g e n  S c h r i f t  darf lediglich in der
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persönlichen Einwirkung auf den Glauben oder in ihrer 
W irkung als G n a d e n m i t t e l  gesucht w erden, nicht 
in einer spezifischen Inspiration. Sie ist das dynamische 
Prinzip göttlichen Lebens, nicht die Quelle reiner Lehre. 
Das eigentliche Problem  der Schriftau torität liegt in der 
Frage nach der Auslegung; Stange befürw ortet hier eine 
rech tverstandene pneum atische Exegese, nur nicht im 
Gegensatz zur historischen Auslegung. Das Verständnis 
der Religion hängt von der Reife des eigenen religiösen 
Lebens ab; der Geist, der die Schrift deutet, ist der durch 
die Schrift selbst hervorgebrachte Geist, w elcher unser 
Herz und unser Gewissen lebendig macht und uns im G e­
bet von dem Subjektivism us und der W illkür unserer 
eigenen G edanken freimacht. Die k a n o n i s c h e  Be­
deutung der Hl. Schrift begründet St. dadurch, dass er auf 
ihren Ursprung von den unm ittelbaren Zeugen der Offen­
barung, den Propheten und Aposteln, hinweist; die Offen­
barung wird erst in dem apostolischen Zeugnis von Jesu 
als dem Sohne G ottes abgeschlossen.

In einem Schlusskapitel (IV) wird dann endlich auf 
Grund einer lichtvollen Skizze der G eschichte der Dogma­
tik die Frage nach dem A u f b a u  d e r  D o g m a t i k  
behandelt, wobei der Verf. sich für die a ltbew ährte  D rei­
teilung (bzw. das trinitarische Schema) entscheidet: Das 
dem C hristentum  eigentümliche V erhältnis des M enschen 
zu G ott soll in seinem W esen, in seiner M öglichkeit und 
in seiner Verwirklichung zur Darstellung kommen.

Ohne Frage ist die Einleitung in die Dogmatik von 
Stange eine der bedeutsam sten Darstellungen dieser Diszi­
plin, welche uns die letzten  Jahrzehn te  geschenkt haben. 
Ein ungewöhnlicher Scharfsinn und w issenschaftlicher 
Geist gepaart mit tiefem Blick für die E igenart reform ato­
rischen Christentum s in Verbindung mit eindringender 
Versenkung in die Philosophie K ants und die Theologie 
Schleierm achers hat hier zu einer grossangelegten und 
selbständig ausgeprägten dogm atischen Prinzipienlehre aus 
einem Gusse geführt, die in sym pathischer W eise eine Um­
bildung des deutschen Idealismus im Sinne der lutherischen 
Reform ation vertritt. Dabei hat Stange ohne irgendwelche 
Sensation viele G edanken, die in der neuesten  Theologie 
als neue Schlagworte in Kurs gesetzt sind, wie etw a die 
theozentrische A rt d er Theologie und das Ich-Du-Verhält- 
nis, in seinen früheren Schriften längst vorausgenommen. 
Ein G lanzpunkt seiner Einleitung in die Dogmatik bildet 
zweifellos die scharfsinnige Begründung des w issenschaft­
lichen C harakters der Theologie gerade als Offenbarungs- 
Iheologie und überhaupt die strenge Durchführung des 
G esichtspunktes der Offenbarung als des spezifisch-theo­
logischen. Auch muss man die straffe K onzentration des 
Stoffes als einen Vorzug der S tange’schen Prinzipienlehre 
rühmen; die religionsphilosophischen Erörterungen, die 
sonst einen so grossen Teil der Einleitung in die Dogmatik 
ausfüllen, sind hier geflissentlich ausgelassen. Immerhin 
fragt es sich, ob dieselben für die dogmatische Prinzipien­
lehre nicht m indestens ebenso wichtig w ären wie die aus­
führliche Eingliederung der Dogmatik in das System  der 
W issenschaft. Die E rörterungen des ersten  K apitels ge­
hören doch grundsätzlich in die theologische Enzyklopädie. 
Die Bestimmung, welche Stange von der Aufgabe der Dog­
m atik gibt, scheint mir übrigens nicht einwandfrei. Soll 
nämlich die Dogmatik die W a h r h e i t  des christlichen 
Glaubens, wenn auch im Hinblick auf die einzelnen A us­
sagen desselben, e r w e i s e n  (S. 53), dann v e r s c h i e b t  
sich doch wohl die dogmatische Aufgabe ins A p o l o g e ­

t i s c h e 1). A ber ist w irklich der Inhalt des Glaubens in 
dem Sinne gegeben, dass eine Darstellung desselben für 
die Gemeinde keine w eitere Aufgabe für die theologische 
W issenschaft bedeu te t?  O der m eint Stange, dass diese 
Aufgabe schon durch die Symbolik (S. 51 f.) gelöst ist?  Ich 
glaube, hier hat Schleierm acher richtiger gesehen, wenn er 
der eigentlichen Dogmatik eine darstellende Aufgabe zu­
gewiesen hat. M ateriell bedeu tet allerdings die Dogmatik 
von Stange einen gewaltigen Fortschritt über Schleier­
m acher hinaus; Stange hat die geschichtliche E igenart des 
christlichen G laubens so viel k larer erkannt. Nur scheint 
es mir fraglich, ob er die Umbildung von Schleierm acher
— und des deutschen Idealismus — radikal genug voll­
zogen hat, oder ob bei ihm die G esichtspunkte des G lau­
bens gegenüber den G esichtspunkten der W issenschaft 
ganz zu ihrem R echte kommen. G erade die Verschiebung 
der Aufgabe d er Dogmatik ins Apologetische kann inso­
fern verhängnisvoll w erden; denn sollen die G rundsätze 
für die Beurteilung der im Glauben gegebenen Erfahrung, 
bzw. das Religionsideal oder der Offenbarungsbegriff, le­
diglich dem wissenschaftlichen Bewusstsein entnommen 
w erden (S. 116), dann scheint doch wiederum  die Philoso­
phie — in der G estalt der Religionsphilosophie — einen 
m assgebenden Einfluss auf die G estaltung der christlichen 
G laubensaussagen zu gewinnen. Und wenn Stange sich so 
bestim m t gegen die d o g m a t i s c h e  A utoritä t der 
Schrift verw ahrt, frage ich, ob nicht die von ihm vertre tene  
offenbarungstheologische M ethode doch leicht zu einer 
R eduktion der geschichtlichen Fülle des Schriftinhaltes, 
bzw. zu einer Umdeutung („pneum atischen“ Auslegung) 
desselben im Sinne einer Ethisierung der G laubensaussagen 
v uf Kosten 4es m etaphysischen G ehaltes derselben führen 
wird (vgl. etw a die Deutung der G ottessohnschaft Jesu  
S. 196). Die A ntw ort auf diese Fragen wird erst die Aus­
führung des Program m es der Einleitung im zw eiten Teil 
bringen, und mit Spannung darf man die hoffentlich bald 
erscheinende Dogmatik II von Stange erw arten .

O l a f  M o e - Oslo.

Kaufmann, Fritz, Dr. (Privatdozent an der U niversität
Freiburg i. B.), Geschichtsphilosophie der Gegenwart.
Der philosophischen Forschungsberichte Heft 10.
Junker & Dünnhaupt Verlag, Berlin 1931. (138 S. gr. 8.)
Brosch. 5 Rm.

Seine Aufgabe, einen Forschungsbericht über die G e­
schichtsphilosophie der G egenw art zu geben, fasst der 
V erfasser nicht so auf, dass er sich verpflichtet fühlte, die 
ganze Fülle von Problem en und die noch buntere Fülle oft 
w idersprechender A ntw orten, denen man auf dem G ebiete 
dieser W issenschaft begegnet, zur Übersicht zu bringen. 
Rein philosophischen C harak ter haben unserem  V erfasser 
alle Forschungen nach der K onstitution und der Bew egt­
heit der Geschichte doch nur insofern, als sie nicht bloss 
eine S trecke der G eschichte erhellen, sondern einen Bei­
trag zur Erhellung dessen leisten, was an der Geschichte 
denn recht eigentlich Geschichte ist, d. h. insofern als sie 
an der M öglichkeit m itarbeiten, am geschichtlich W irk­
lichen den eigentlichen Sinn seiner W irklichkeit zur A n­
schauung zu bringen. „Der Lebensnerv der G eschichte ist 
die G eschichtlichkeit als eine ausgezeichnete Vollzugsart 
des m enschlichen Lebens. Die D urchm usterung dessen, 
was sich als m ateriale Geschichtsphilosophie gibt, wird

')  M a n  k ö n n te  f re i l ic h  a u c h  s a g e n :  in s  K r i t i s c h e .  V g l. d ie  
o b e n  a n g e fü h r te  D e f in i t io n :  B e u r te i lu n g  d e r  im  G la u b e n  g e g e b e n e n  
Erfahrung (D o g m -1. S 116).
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also in der Richtung einer O rientierung erfolgen müssen, 
wie mehr und mehr der Mensch sich als A und 0  allen 
Fragens erw eist und sich in der philosophisch entscheiden­
den Fragerichtung deutlicher und unverhüllter begegnet.“

Eine solchc ebenso philosophische wie geschichtliche 
Ergründung des geschichtlichen W esens des M enschen war 
das Ziel, dem Dilthey ,,in langer V erkennung und Einsam ­
k e it“ nachgegangen war. Heute leben wir nach der Ansicht 
unseres A utors in der Stunde der allgemeinen Würdigung, 
der tieferen Aneignung und der notwendigen D urch­
dringung seiner G edanken mit denen Heideggers, die vor­
züglich dem W esen der menschlichen G eschichtlichkeit 
gelten. Eben dieser Satz erklärt, dass unser V erfasser in 
der Darstellung der „geschichtlichen Lebensphilosophie und 
Ontologie der G eschichte“, die er nach der Behandlung der 
..Theorien der geschichtlichen E rkenn tn is“ einerseits und 
der „geschichtlichen T ypenlehre“ andererseits gibt, sich 
auf Dilthey und Heidegger beschränkt.

Der Theologe, der weiss, dass er als Christ und damit 
auch als Theologe von der Offenbarung G ottes in der G e­
schichte lebt, kann an den m odernen geschichtsphiloso­
phischen Problem en und A ntw ortw orten  unmöglich vor­
übergehen. Er muss sich mit diesen Fragen beschäftigen 
und wird es daher dankbar begrüssen, wenn ihn ein F or­
schungsbericht wie der unsrige so sicher und so klar in die 
m oderne geschichtsphilosophische Problem atik einführt. 
Dass unser Heft als Anhang zu der Darstellung der Theo­
rien der geschichtlichen und geschichtsphilosophischen E r­
kenntnis einen „Exkurs zur G eschichtstheologie“ bringt, 
wird der Theologe um so mehr begrüssen, je weniger er 
den Eindruck haben kann, als sei dieser Exkurs auf ihn, 
d. h. den Th eologen, eigens zugeschnitten.

R o b e r t  J e l k e  - Heidelberg.

Grau, K urt Joachim, E itelkeit und Schamgefühl. Eine 
sozial- und charakterpsychologische Studie. Leipzig
1928, Felix M einer (149 S. gr. 8) 5 Rm.

Es sind die ersten M anuskripte einer geplanten, groß- 
angelegten Charakterpsychologie, die sich Phänom ene zum 
Sludienobjekt gem acht hat, welche in den am m eisten ge­
lesenen H andbüchern der Psychologie vernachlässigt w or­
den sind. Die einzelnen K apitel heißen: 1. Ich-Erkenntnis 
und Eigenwertgefühl. 2. Stolz, Größenwahn, E itelkeit und 
Ehrgeiz. 3. Erscheinungsform en der Eitelkeit. 4. Der psy­
chologische Typus der E itelkeit. 5. E itelkeit als A ntriebs- 
r.nd Leidensquelle. 6. Ursprung und Überwindung der E itel­
keit. 7. Scham als Hemmung der Selbstdarstellung. 8. A rten 
imd Abwandlungsform en des Schamgefühls. 9. Ursprung 
und Überwindung des Schamgefühls. 10. Der eitle und der 
schamgehemmte Mensch. Schon die K apitelüberschriften 
m achen deutlich, daß es sich für den Theologen lohnt, sie 
zu lesen, sonderlich Kap. 5, 6 und 9. K n a b e -  Dösen.

Neueste theologische Literatur.
Biographien. Schlunck, Rudolf, Ein Pfarrer im Kriege. 

Kriegserlebnisse d. renitenten Pfrs. Rudolf Schlunck. Hrsg von 
Rudolf Schlunck u. Wilhelm Wibbeling. Kassel, Neuwerk-Verlag 
(343 S. gr. 8) 6.80 Rm.

B ib lis c h e  E in le i tu n g s w is s e n s c h a f t .  B e g ric h , J., Antisemitisches 
im Alten Testament. Jena, Frommann (31 S. gr. 8) 0.60 Rm. — 
G re e v e n ,  Heinrich, Gebet und Eschatologie im Neuen Testament. 
Gütersloh, Bertelsmann (220 S. gr. 8) 7 Rm. — J u n k e r ,  Hubert, 
Die biblische Urgeschichte in ihrer Bedeutung als Grundlage 
der alttestamentlichen Offenbarung. Bonn, Hanstein (58 S. 8)
1.60 Rm. — K lo s te rm a n n , E., u. E. Benz, Zur Überlieferung der 
Matthäuserklärung des Origenes. Leipzig, Hinrichs (VII, 136, 
31 S, gr, 8) 13.80 Rm. — K ö n ig , Eduard, Zentralkultstätte und

Kultuszcntralisierung im alten Israel. Gütersloh, Bertelsmann 
(84 S. gr. 8) 2.50 Rm.

E x e g e s e  u n d  K o m m e n ta re . K u h n , Gottfried, Beiträge zur 
Erklärung des Salomonischen Spruchbuches. Stuttgart, Kohl- 
hamnier (113 S. gr. 8) 6 Rm. — L ie tz m a n n , Hans, An die Ko­
rinther 1. 2. Erkl. 3. Aufl. Tübingen, Mohr (164 S. 4) 6 Rm. — 
S c h ia t t e r ,  A., Das Evangelium des Lukas aus s. Quellen erkl. 
Stuttgart, Calwer Vereinsbuchhandlung (722 S. gr. 8) 18 Rm.

B ib lis c h c  G e s c h ic h te . K ra e m e r , Richard, Die biblische Ur­
geschichte. Wernigerode, Koezle (335 S. gr. 8) Lw. 10 Rm. — 
T ö g e l, Hermann, Das Volk der Religion. Die Geschichte Israel 
geschaut u. gestaltet. 5., wesentl. verb. Aufl. Leipzig, J. Klink- 
hardt (XVI, 224 S. 8) Lw. 7.80 Rm.

S c h o la s t ik  u n d  M y s tik . B a r th ,  Karl, Fides quaerens intellec- 
Unn. Anselms Beweis der Existenz Gottes im Zshang. s. theol. 
Programms. München, Kaiser (X, 199 S. gr. 8) 6.50 Rm. — 
Itinerarium mentis in Deum (Pilgerbuch d. Geistes zu Gott) des 
heiligen B o n a v e n tu ra .  Übers, von Julian Kaup O. F. M. u. P. 
Philotheus Bühner O. F. M. Werl, Franziskus-Druckerei (XX, 
92 S. kl. 8) Lw. 1.70 Rm. — D re ss , Walter, Die Theologie Ger- 
sons. Eine Unters, zur Verbindung von Nominalismus u. Mystik 
im Spätmittelalter. Gütersloh, Bertelsmann (VI, 208 S. 8) 7 Rm. 
— J o r e t ,  D., P., Die mystische Beschauung nach dem heiligen 
Thomas von Aquin. Rechtmässige dt. Übertr. von P. Albertus 
M. Kaufmann, O. P. Dülmen, Laumann (416 S. 8) Lw. 5 Rm. — 
W ilp e r t ,  Paul, Das Problem der Wahrheitssicherung bei Thomas 
von Aquin. Ein Beitr. zur Geschichte d. Evidenzproblems. 
Münster, Aschendorff (XIV, 214 S. gr. 8) 11.60 Rm.

A llg e m e in e  K ir c h e n g e s c h ic h te . A c ta  conciliorum oecumenico- 
rum iussu atque mandato Societatis scientiarum Argentoratensis 
ed. Eduardus Schwartz. T. 2. Concilium universale Chalcedo- 
nense, Vol. 4. Berolini et Lipsiae: de Gruyter (XXXXVI, 192 S. 4) 
Subskr.-Pr. 62 Rm. — F o rs c h u n g e n  zur Kirchengeschichte und 
zur christlichen Kunst. (Johannes Ficker am 12. Nov. 1931 als 
Festgabe zu s. 70. Geburtstage von Freunden u. Schülern dar­
gebracht. Hrsg. von Walter Eiliger. Leipzig, Dieterich 253 S., 
26 S. Abb. gr. 8) Lw. u. geh. 15 Rm. — H a n d b u c h  der Kirchen­
geschichte für Studierende. Hrsg. von Gustav Krüger. Tl. 4. 
Die Neuzeit. 2. Aufl. neubearb. von Horst Stephan u. Hans Leube. 
Tübingen, Mohr (XII, 472 S. gr. 8) 17 Rm. — P ie p e r ,  Karl, Atlas 
orbis Christiani antiqui. (Atlas zur alten Missions- und Kirchen­
geschichte.) Düsseldorf, Schwann (62 S., 18 Kt. 26,3X31,5 cm) 
Lw. 42 Rm.

K u ltu rg e s c h ic h te .  Gesammelte A u fs ä tz e  zur Kulturgeschichte 
Spaniens. In Verb. mit K. Beyerle u. Georg Schreiber hrsg. von 
Heinrich Finke. Bd. 3. Münster, Aschendorff (460 S. 4) 20.50 Rm. 
-—B u r c k h a r d t ,  Jacob, Griechische Kulturgeschichte. Hrsg. von 
Felix Stähelin u. Samuel Merian. Bd. 3. 4. Stuttgart, Berlin u. 
Leipzig, Deutsche Verlags-Anstalt (XVI, 428; XVI, 628 S. gr. 8) 
Lw. je 12 Rm. — M a rt in ,  Alfred v., Soziologie der Renaissance. 
Zur Physiognomik u. Rhythmik bürgerl. Kultur. Stuttgart, Enke 
(XII, 135 S. 8) 5 Rm. — P a tz e l t ,  Erna, Die fränkische Kultur und 
der Islam. Mit bes, Berücks. d. nord, Entwickl. Baden, Wien, 
Leipzig, Brünn, Rohrer (244 S. gr. 8) 15 Rm. — S p ie lm a n n , Karl 
Heinz, Die Hexenprozesse in Kurhessen. Nach d. Quellen dar­
gestellt. Marburg. Eiwert (VIII, 248 S. 8) 6.50 Rm.

R e fo rm a tio n s g e s c h ic h te .  L u d w ig , M., Religion und Sittlich­
keit bei Luther bis zum „Sermon von den guten Werken" 1520. 
Leipzig, Heinsius (XVI, 212 S. 4) 15 Rm. — L u th e r ,  Martin, Aus­
gewählte Werke. Für d. Gemeinde von heute dargeboten u. 
verdolmetscht. B. 2. Der Bahnbrecher christl, Lebensordnung. 
Schriften zum Aufbau ev. Sittlichkeit. Stuttgart, Calwer Ver­
einsbuchhandlung (413 S. 8) Lw. 5 Rm. — P re u s s ,  Hans, Martin 
Luther. Der Künstler. Gütersloh, Bertelsmann (IV, 319 S. gr. 8)
9 Rm. — S e e b a s s ,  Julius, Luther als Seelsorger in seinen Ko- 
burger Predigten, Schriften und Briefen. Gütersloh, Bertelsmann 
(91 S. gr. 8) 3 Rm. — V e lse n , Dorothee von, Die Gegenreformation 
in den Fürstentümern Liegnitz-Brieg-Wohlau. Ihre Vorgeschichte 
u. ihre staatsrechtl. Grundlagen. Leipzig, Heinsius (XVI, 212 S. 4)
12.80 Rm.

K irc h e n g e s c h ic h te  e in z e ln e r  L ä n d e r . Ungedruckte B r ie fe  von 
und an Kardinal Melchior von D ie p e n b ro c k .  Nach d. im Erz­
bischof!. Diözesanarchiv zu Breslau vorhandenen Material, Hrsg. 
von Alfons Nowack. Breslau, Aderholz (234 S, 8) Lw. 8 Rm. — 
D o e lle , Ferdinand, Der Klostersturm von Torgau im Jahre 1525. 
Münster, Aschendorfi (126 S. 8) 6.80 Rm. — J u s t ,  Leo, Das Erz­
bistum Trier und die Luxemburger Kirchenpolitik von Philipp II. 
bis Joseph II. Dargest. u. durch Aktenstücke erl. L e ip z ig , Hierse- 
mann (XXVIII, 453 S. 4) L w . 48. — L e h m a n n , Edvard, Grundtvig. 
d. Dän. übers, von Andreas öster. Tübingen, Mohr (72, 280 S. 
gr. 8) 7.20 Rm.

P a p s t tu m . P a s to r ,  Ludwig Frh, von, Geschichte der Päpste 
seit dem Ausgang des Mittelalters. Bd. 16. Geschichte d. Päpste 
im Zeitalter d. fürstl. Absolutismus von d. Wahl Benedikts XIV. 
bis zum Tode Pius VI, (1740—1799.) Abt. 1. Benedikt XIV. u. 
Klemens XIII. (1740—1769.) Freiburg; Herder 1-—7. Aufl. (XXL 
1011 S. gr. 8) 23 Rm.
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O rd e n  u n d  H e ilig e . M o li to r ,  Raphael, Aus d. Rechtsgeschichte 
benediktinischer Verbände. Untersuchungen u. Skizzen. Bd. 2. 
Verbände von Kongregation zu Kongregation. Verband u. Exem­
tion. Münster, Aschendorff (XXIII, 688 S. 4) 29 Rm. — S ta -  
siewski, Bernhard, Der Heilige Bernardin von Siena. Unter­
suchungen über d. Quellen seiner Biographen. Münster, Aschen­
dorff (XI, 112 S. gr. 8) 6.80 Rm. — V o lm e r , Ansgar, Die hl. Elisa­
beth, Landgräfin von Thüringen u. Hessen. Nach d. ältesten 
Quellen u, im Lichte d. neueren Forschung dargest. Hildesheim, 
Borgmeyer (188 S. 8) 3.50 Rm.

C h r is t l ic h e  K u n s t  u n d  A rc h ä o lo g ie . B ra u n , Joseph, Das christ­
liche Altargerät in seinemSein u. in seiner Entwicklung. 610 Abb. 
München, Hueber (XVIII, 704 S. 4) L w . 72.50 — F ic h tn e r ,  Fritz, 
Wandmalereien der Athos-Klöster. Mit 108 Bildern auf 63 Taf. 
nach eigenen Aufn. Berlin, D. Reimer (64 S., 63 Taf. 4) 40 Rm. — 
L o th e r ,  Helmut, Realismus u. Symbolismus in der altchristlichen 
Kunst. Tübingen, Mohr (46 S. gr. 8} 1.80 Rm,

D o g m a tik . B o rn h a u s e n , Karl, Fünffaltige Religion, Görlitz, 
Hutten-Verlag (72 S, 8) 2.50 Rm. — G u tm a n n , Bruno, Christus­
leib und Nächstenschaft, Feuchtwangen, Frankenverlag Sommer 
u. Schorr (266 S. 8) 5 Rm, — K e lle r ,  Adolf, Der Weg der dialek­
tischen Theologie durch d. kirchliche Welt, Eine kleine Kirchen­
kunde d. Gegenwart, München, Kaiser (212 S, 8) 3,80 Rm. — 
K o p ie r ,  Leopold, Busssakrament und Ablass. Als Ms. gedr. Linz, 
Kath. Pressverein (231 S. gr. 8) Hlw 7.10 Rm. — M e la n c h th o n , 
Philipp, Grundbegriffe der Glaubenslehre (Loci communes) 1521. 
ins Dt, übertr. v. Friedr. Schad. Mit e. Geleitw. v. Prof. D. Karl 
Heim. München, Kaiser (VIII, 254 S. 3.75 Rm. — O tto ,  Rudolf, 
Das Heilige, Über d. Irrationale in d. Idee d. Göttlichen u. s. 
Verhältnis zum Rationalen. 21. u. 22. Aufl. München, C. H. Beck 
(IX, 260 S. 8) 4 Rm. — P e r t r a n ,  Heinrich, Die Menschheitsbe­
deutung Jesu bei Martin Kähler. Eine Unters, unter d. Gesichts­
punkt: Offenbarung und Geschichte. Gütersloh, Bertelsmann
(212 S. gr. 8) 6.50 Rm. — R a n f t ,  Joseph, Der Ursprung des katho­
lischen Traditionsprinzips. Würzburg, Triltsch (XXI, 316 S. gr. 8) 
10 Rm, — S c h a e d e r ,  E,, Für und wider die Geschichte. Ein 
theol. Urteil. Gütersloh, Bertelsmann (84 S. gr. 8) 2.20 Rm.

A p o lo g e t ik  u n d  P o le m ik . B irn b a u m , Walter, Wider die Front 
des Gottlosentums. Abwehr oder Verkündigung? Potsdam, 
Stiftungsverlag (64 S. gr. 8) 1.80 Rm. — F r e id e n k e r tu m  und
Kirche. Ein Handb. Hrsg. von Carl Schweitzer u. Walter Künneth. 
Berlin, Wichern-Verlag (XVI, 414 S. 8) Lw. 4.50 Rm. — R e n g s -  
to r f ,  Karl Heinrich, „Erlösung von Jesu Christo?" Eine Aus­
einandersetzung mit Frau Dr. Mathilde Ludendorff. Leipzig, 
Dörffling u. Franke (72 S. 8) 1.50 Rm.

H o m ile tik . B ö k e r , Georg, Empor die Herzen! Ein Jahrgang 
kurzer Predigten. Hannover, Feesche (212 S. 8) Hlw. 2,50 Rm, — 
E n g e lb re c h t ,  Kurt, Faustpredigten, Betrachtungen zur Gegen­
wartskultur im Geiste Goethes u, Gottes, Leipzig, Adolf Klein 
(123 S. 8) 2.80 Rm. — P re d ig tb u c h  der Dorfkirche. Hrsg, von 
Pfr. Gustav Mahr. Bd. 3. Berlin, Deutsche Landbuchhandlung 
(XII, 464 S. gr, 8) Lw, 10.

M iss io n . F l ie r l ,  Leonh., Eemasang. Die Erneuerungsbewegung 
in d. Gemeinde Sattelberg (Neuguinea). Geschichtliches u. Grund­
sätzliches. Gütersloh, Bertelsmann (72 S. gr. 8) 2 Rm. — M ü lle r , 
Karl, 200 Jahre Brüdermission. Das erste Missionsjahrhundert. 
Herrnhut, Missionsbuchhandlung (VIII, 380 S. gr, 8) Lw, 8 Rm, — 
M ü lle r , Theodor, Die „große Reue" auf Nias, Geschichte u. Ge­
stalt e. Erweckung auf d, Missionsfeld, Gütersloh, Bertelsmann 
(192 S. gr. 8) 5 Rm. — S c h o m e ru s , Hilko Wiardo, Indien und das 
Christentum, 3 Teile. Tl. 1. Indische Frömmigkeit. Halle, Buch­
handlung d. Waisenhauses (VIII, 198 S. gr. 8) 9 Rm.

K irc h e n r e c h t .  E b e rs ,  Godehard Josef, Reichs- u. preussisches 
Staatskirchenrecht. Sammlung d. religions- u. kirchenpolitischen 
Gesetze und Verordnungen d. Dt, Reiches u, Preussen nebst d, 
einschlägigen kirchl. Vorschriften. Textausg. München, Hueber 
Verl. (LI, 834 S. 8) Lw. 17.80 Rm.

U n iv e r s i tä te n .  F le x n e r ,  Abraham, Die Universitäten in 
Amerika, England, Deutschland. Ins. Dt. übertr, unter Mitw, 
von Marie-Luise Ehrich von Wilhelm E. Ehrich, Berlin, J. 
Springer (VII, 271 S. gr. 8) 19.60 Rm. — Zehn Jahre S tu d e n te n ­
w e r k  1921—1931. In Bildern dargest, anlässl. d, lOjähr, Bestehens 
d. Dt. Studentenwerkes e. V. (Wirtschaftshilfe d. Dt. Studenten­
schaft.) Dresden, Welzel (63 S. mit Abb, gr, 8 3 Rm,

P h ilo s o p h ie . B e n d a , Clemens Ernst, Der Wille zum Geist, 
Ü b e r  d, Freiheit d, Willens u, d, Aufbau d, geistigen Welt, Berlin, 
Nornen-Verl. (158 S. gr. 8) 6 .50 Rm. — F a u s t ,  August, Der Mög­
lichkeitsgedanke. Systemgeschichtl. Untersuchgn, TI, 1, Antike 
Philosophie, Heidelberg, Carl Winter (XIV, 460 S, gr, 8) 17,50 Rm,
—  G e h le n , Arnold, Wirklicher und unwirklicher Geist. Eine phi­
losophische Unters, in d. Methode absoluter Phänomenologie, 
Leipzig, Noske (XIII, 232 S. gr. 8) 9 Rm. — H irsc h , Emanuel, 
K ie r k e g a a r d -S tu d ie n .  3. Der Denker, 1. Studie: Der werdende 
Denker. Gütersloh, Bertelsmann (156 S. gr. 8) 4 ,50 Rm, K ro n -

feld, Arthur, Lehrbuch der Charakterkunde. Berlin, J. Springer 
(VIII, 451 S. gr. 8) 24 Rm, — L in d w o rs k y , Johannes, Experimen­
telle Psychologie. 5., neubearb. Aufl, München, Kösel u. Pustet 
(XVI, 293 S. gr, 8) Lw, 10 Rm. — N e ls o n , Leonard, System der 
philosophischen Ethik und Pädagogik, Aus d. Nachl. hrsg, von 
Grete Hermann u. Minna Specht. Göttingen, Verlag „Öffentl. 
Leben" (XXIII, 546 S. gr, 8) 15 Rm. — P o d a c h ,  Erich F., Gestalten 
um Nietzsche. Mit unveröffentl. Dokumenten zur Geschichte 
seines Lebens u. seines Werks. Weimar, Lichtenstein (208 S. 8)
5,20 Rm. — R a lfs , Günter, Sinn und Sein im Gegenstände der Er- 
kenntis. Eine transzendental-ontol. Erörterg. Tübingen, Mohr 
(V, 146 S. gr, 8) 8.60 Rm. — R it te im e y e r ,  Friedrich, Wiederver­
körperung im Lichte des Denkens, der Religion, der Moral. 
Stuttgart, Verlag d. Christengemeinschaft (131 S. 8) 3 Rm. — 
S p e n g le r ,  Oswald, Der Untergang des Abendlandes, Umrisse e. 
Morphologie d. Weltgeschichte. Bd, 1. Gestalt u. Wirklichkeit. 
(66—68. Aufl.) München, C. H. Beck (XV, 549 S, gr. 8) 13.50 Rm.
— S te in e r ,  Rudolf, Anthroposophie, Psychosophie, Pneumatoso- 
sophie. 12 Vorträge geh, zu Berlin in d, Jahren 1909, 1910, 1911. 
Dörnach, Philosophisch-Anthroposophischer Verl. am Goethe- 
anum (XV, 224 S. gr. 8) 5 Rm. — W ilh e lm , Richard, Der Mensch 
und das Sein. (Vorträge u. Aufsätze. Hrsg. von Frau S. Wilhelm.) 
Jena, Diederichs (X, 337 S. 8) 6 Rm.

S c h u le  u n d  U n te r r ic h t ,  D o n n d o r i ,  Johannes, Moderne Pro­
bleme des Religionsunterrichts. Erfurt, Stenger (42 S. gr. 8)
2 Rm. — H e h lm a n n , Wilhelm, Pädagogisches Wörterbuch. Mit 
16 Bildern. Leipzig, Kröner (229 S. kl. 8) Lw. 3.50 Rm. — H u th , 
Albert, Pädag. Anthropologie. Leipzig, J. Klinkhardt (VI, 240 S. 
gr. 8) Lw. 12 Rm. — M ö rs d o rf ,  Josef, Die kleine Berufsschule. 
Zur Organisationsfrage d, Berufsschulen auf d. Lande. Leipzig, 
J. Klinkhardt (VI, 129 S, gr, 8) 6 Rm.

A llg e m e in e  R e lig io n s w is s e n s c h a f t .  Der S o h a r , Das heilige 
Buch der Kabbala, Nach d. Urtext hrsg. von Ernst Müller. 
Wien, Dr, Glanz (394, XI S, gr. 8) Lw. 20 Rm.

E vangelische K irclienkunde. Diese Bibel- und Kirchenkunde kann 
auch als Hilfsbuch für den Religionsunterricht an höheren Lehr­
anstalten, ferner an Gymnasien, Realgymnasien, Real- und Ober­
realschulen, Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten, höheren 
Mädchenschulen (Mädchenlyzeen), beim Fortbildungsschul- and 
Konfirmandenunterricht Verwendung finden. 3. verbesserte Auflage 
von Oberstudienrat Lic. Dr. Georg Wilke. Geb. Rm. 5.30 (ab 
10 Exemplaren je Rm. 4 .30  geb.).

Völkerwelt und Gottesgemeinde. Von Prof. D. Ph. Bachmann. 
Predigten über alttestamentliche nnd neutestamentliche Texte. 
Rm. 2.25, geb. Rm. 2.70.

Sechs Predigten von Prof. D. Dr. Karl Girgensohn. Kartoniert Rm. 2.70.
Die Schätzung des Q uirinius bei F lavius Josephus. Eine Unter­

suchung: Hat sich Flavius Josephus in der Datierung der bekannten 
Schätzung (Luk. 2, 2) geirrt? Von P. Dr. W. Lodder. Rm. 3.60.
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